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SALENSTEIN � Gesamtschwei-
zerisch wurden 2011 1,88 Mio
Tonnen Kraftfutter in der Nutz-
tierfütterung eingesetzt, 1,2 Mio
Tonnen stammten aus dem Aus-
land – das sind 64 Prozent. Im
Biosektor liegt der Importanteil
noch höher, nämlich bei zirka 80
Prozent. 2011 wurden 38 914
Tonnen Kraftfutter für die Bio-
nutztierhaltung importiert, da-
von 12 000 Tonnen Soja. Doch
gerade im Biolandbau ist der Im-
port und Einsatz von Kraftfutter
aus ökologischen, ökonomi-
schen und ethischen Gründen
umstritten, auch wenn der Anteil
in der Gesamtration seit 2004 auf
zehn Prozent beschränkt ist.

Eiweissproduktion  
auf Schweizer Äckern
Die steigenden Mengen von

importierten Proteinfuttermit-
teln, die im Widerspruch zur Bio-
philosophie stehen, veranlass-
ten Jakob Rohrer, Daniel Nyfeler
und Christof Baumgartner vom
BBZ Arenenberg, sich nach alter-
nativen Eiweissprodukten um-
zusehen, die auch auf Schweizer
Äckern gut gedeihen. Im Som-
mer 2009 starteten sie das Pro-
jekt «Futtereiweiss aus einheimi-
scher Produktion» mit ersten
Vorversuchen. Die Resultate da-
raus waren so erfolgverspre-
chend, dass weitere Versuche
folgten. Im März wurden die 
ersten Resultate der Vor- und
Folgeversuche am BBZ Arenen-
berg publiziert.   

Gräser verringern
Nutzungselastizität
In einem ersten Schritt analy-

sierte das Dreierteam das Er-
tragspotenzial und die Protein-
gehalte von folgenden Eiweiss-
kulturen:
� Eiweisserbsen 
� Sojabohnen 
� Weissklee 
� Kleegrasmischungen 
Die höchsten Rohproteiner-

träge liefern gemäss Literaturre-
cherche die Weissklee-Reinsaa-
ten (2415 kg/ha) und die Klee-
Gras-Mischungen (2610 kg/ha).
In der Folge konzentrierte sich
das Projektteam im Vorversuch
auf Futterleguminosen-Reinsaa-
ten und Klee-Gras-Mischungen.
Die angesäten Flächen wurden
viermal geschnitten und das ge-
erntete Gras zu Pellets verarbei-
tet. Die Analysen zeigten, dass
Pellets aus Weissklee-Reinsaaten
im Durchschnitt die höchsten
sowie stabilsten Proteinerträge
liefern (23,5 Prozent). Ermutigt
von den Ergebnissen beschlos-
sen Rohrer, Nyfeler und Baum-
gartner, das Projekt weiterzufüh-
ren. «Weil bei Mischungen mit
Grasanteil die Nutzungselastizi-
tät verloren geht, führten wir das
Projekt nur noch mit Mischun-
gen fort, die auf Weissklee basie-
ren», beschreibt Daniel Nyfeler
das Vorgehen. 

Ernüchternde Resultate  
aus den Feldversuchen
Es folgte die Anlage von Feld-

versuchen am BBZ Arenenberg
(Kleinparzellen: Ansaaten Au-
gust 2010 und 2011) und in Sie-
gershausen TG (Praxismassstab:
Frühling 2011). Am Arenenberg
wurden neun Mischungen aus
der Kombination von Weissklee
und anderen Kleearten ausgesät.
Im Feldversuch in Siegershausen
beschränkte man sich auf drei
verschiedene Saatguttypen. Ge-
mäss den Ausführungen von 
Daniel Nyfeler waren die Resul-
tate eher enttäuschend: Starker
Durchwuchs von Italienisch Rai-
gras und ein hoher Mäusebefall

hatten hohe Rohfaser- und Roh -
aschegehalte zur Folge. Dement-
sprechend waren die Roh-
proteingehalte relativ tief und
schwankten zum Teil stark (vgl.
Grafik). Einige der geteste-
ten Weissklee-Mischungspart-
ner scheinen den Ertrag und den
Proteingehalt weiter zu verbes-
sern. Weiteres Potenzial liegt bei
der Erntetechnik, Schnittfre-
quenz usw. Deshalb ist Daniel
Nyfeler überzeugt, dass einhei-
mische Futterleguminosen ei-
ne realistische Alternative zu 
den Futtermittelimporten sind:
«Wenn wir es schaffen, die Pro-
teingehalte über vier Schnitte
stabil und auf einem Niveau von
über 23 Prozent zu halten, sehe
ich gute Chancen für die ein-
heimische Futtereiweissproduk -
tion.» Das funktioniere aber nur,
wenn die Mischungszusammen-
setzung und die Anbautechnik
weiter optimiert werden.

Anbau in der Praxis  
auf gutem Weg
Der Übergang von den Feld-

versuchen auf den Anbau in der
Praxis fand im Herbst 2011 statt.
Vierzehn Betriebe aus der gan-
zen Schweiz bauten insgesamt
20 ha Weissklee-Alexandriner-
klee-Mischungen zur Produkti-
on von Weisskleewürfeln an. Ei-
ner dieser Betriebsleiter ist Andy
Vogel-Kappeler aus Wäldi TG. Er
erzählt: «Das Projekt mit den
Weisskleewürfeln hat mich so-
fort überzeugt, das ist ein Schritt
in die richtige Richtung. Da woll-
te ich gerne mithelfen.» Ausser-
dem sei er für seinen viehlosen
Betrieb ohnehin auf der Suche
nach vernünftigen Lösungen für
die Nutzung der Kunstwiesen
gewesen, denn der Verkauf von
Siloballen oder Heu sei unbefrie-
digend. Der Landwirt betont
auch, dass es zu seiner Betriebs-
philosophie gehöre, auf die Dün-
gung der Kunstwiesen zu ver-
zichten. Der Vorteil von Weiss-
kleemischungen, so Vogel-Kap-
peler, liegt in der relativ grossen
Nutzungselastizität und dass die
Kleewiese sich selber mit Stick-
stoff versorgt. Die zugeführten
Nährstoffe bleiben den Acker-
früchten vorbehalten. «Die opti-
male Mischung ist hier sicher

noch nicht gefunden. Da sind
noch weitere Versuche mit ver-
schiedenen Mischungspartnern
nötig», sagt Vogel-Kappeler.
Wenn man mit dem idealen
Schnittzeitpunkt den angestreb-
ten Einweissgehalt erreiche und
die Trocknungskosten durch op-
timales Anwelken minimiere,
gehe die Rechnung aber bereits
heute auf. 

Vermarktung läuft 
über Biomühle Lehmann 
Im Durchschnitt konnten die

Betriebsleiter die Weissklee-
Ansaaten im ersten Hauptnut-
zungsjahr drei- bis sechsmal
ernten. Der durchschnittliche
Ertrag lag bei 24,7 dt Pellets pro
ha und Schnitt, bei durch-
schnittlich 21,4 Prozent Rohpro-
tein (19,8 Prozent in Pellets).
Mehr als die Hälfte der getrock-
neten Pellets wurden von der
Biomühle Lehmann abgenom-
men und vermarktet. Andreas
Elliker von der Biomühle Leh-
mann: «Wir waren einer der An-
sprechpartner für die Produzen-
ten. Von jedem Posten, der an
uns geliefert wurde, haben wir
Proben genommen, um den
Rohproteingehalt zu bestim-
men. Weiter standen wir stets im
Kontakt mit den Produzenten.»
Diesen Austausch brauche es für
die Weiterentwicklung, gerade
bei einem Projekt wie diesem,
das noch in den Kinderschuhen
steckt. Elliker stellt klar, dass
Weissklee eine Spezialkultur ist,
die viel Arbeit und Pflege ver-
langt. Die Erfahrungen hätten
gezeigt, dass es möglich ist, im
Schnitt 22 Prozent Rohprotein in
Frischsubstanz auf die Jahres-
produktionsmenge zu erreichen.
Dies sei aber nur möglich, wenn
man sich intensiv um die Kultur
kümmere. Die grössten Schwie-
rigkeiten bei der Produktion von
Weisskleewürfeln liegen laut 
Elliker darin, den richtigen
Schnittzeitpunkt zu finden. Dem
stimmt auch Andy Vogel-Kappe-
ler zu: «Klee neigt in Reinsaaten
schnell zur Lagerung. Dann wird
das Mähen schwierig. Ausser-
dem habe ich festgestellt, dass er
relativ empfindlich auf die Belas-
tung durch Überfahrten rea-
giert.»

Durchbruch 
im Biolandbau möglich 
Auf Anfang Jahr haben die

Produzenten die IG Weissklee
gegründet. Diese hat zum Ziel,
die Produktion und den Absatz
von hochwertigen Eiweisswür-
feln zu fördern und dafür eine
Marke zu etablieren. «Die IG soll
die Produzenten mit Know-how
unterstützen und den Erfah-
rungsaustausch fördern», sagt
Andy Vogel-Kappeler. Die IG
Weissklee soll die Vermarktung
bündeln und durch Vermeidung
von Zwischenhandel eine mög-
lichst hohe Wertschöpfung für
die Produzenten generieren. An-
dreas Elliker sieht Potenzial für
die Weisskleewürfel in der Nutz-
tierfütterung. «Die Nachfrage ist
unbestritten vorhanden. Das
Problem ist, dass es nicht viele
Alternativen zu Soja gibt.» Ein
weiteres Problem dürfte der
Preis sein. Diesbezüglich kön-
nen die Schweizer Produzenten
mit den Importprodukten nicht
konkurrieren. Andy Vogel-Kap-
peler ist aber überzeugt, dass
sich die Weisskleewürfel am
Markt etablieren können. «Ein
vollständiger Ersatz von Soja ist
sicher utopisch, aber im Bereich
der Wiederkäuerfütterung könn-
te das zumindest im Biolandbau
gelingen.» Stefanie Vögele

Weissklee als möglicher Sojaersatz
Futterbau / Ein Projekt vom BBZ Arenenberg zeigt: Pellets aus Weisskleemischungen sind ein Alternative zu Futtermittelimporten.

Versuchsanlage von Weissklee am BBZ Arenenberg in Salenstein TG. (Bild BBZ Arenenberg)

Wie wirtschaftlich die Produktion
von Weisskleepellets ist, hängt in
erster Linie vom Schnittzeitpunkt
ab. Hier gilt es, das Optimum zwi-
schen Proteingehalt und Masse-
ertrag zu finden. Aus ökologi-
schen und ökonomischen Grün-
den muss das Futter auf dem Feld

genügend angewelkt werden. Da-
mit der gewünschte Gehalt von 20
bis 23 Prozent Rohprotein in der
Frischsubstanz erreicht werden
kann, müssen der Schnittzeit-
punkt und Anwelkgrad aufeinan-
der abgestimmt sein. Im Feldver-
such in Siegershausen lagen die

Trocknungskosten in Abhängigkeit
vom Anwelkgrad bei 28 bis 50
Franken pro dt Pellets. Bei einem
Anwelkgrad von über 35-40 Pro-
zent Trockensubstanz treten aber
Probleme bei der Verarbeitbarkeit
in der Grastrocknungsanlage auf.
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Grosse Streuung bei den Trocknungskosten

Je nach Schnitt sind die Rohproteingehalte unterschiedlich. (Grafiken BBZ Arenenberg)

Wie wirtschaftlich die Produktion von Weisskleepellets ist, hängt in erster Linie vom Schnittzeitpunkt ab.


